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3. 
(Beſchluß.) 


Die einzige Tochter des Präſidenten war Braut; 
es wurden große Anſtalten getroffen, ihren Ge- 
burtstag zu feiern, wozu auch ihr Bräutigam, 
Graf Alderman, welcher auf dem Gute feineg 
Vaters zum Beſuch geweſen, erwartet wurde, 
während Fräulein Roſamunde nur mit ihrem Putz 
beſchaͤftigt war. Ein Diadem von Orangenblü⸗ 
then und Rofenfnofpen wurde von einer Putzma⸗ 
cherin künſtlich gewunden, und es fügte ſich, daß 
Frau Sauer ſie als eine Bekannte beſuchte. 
war natuͤrlich von der bevorſtehenden Feſtlichkeit 
die Rede, und Jene, nur von dem Ungluͤck ih⸗ 


res Lieblings erfüllt, brach in die Bitterkeit aus: 


Nun wurde der unſchuldige Reinau unter Saus 
und Braus wohl vergeſſen werden. Doch, fuhr 


‚fe, wie von einem Strahl von Oben erleuchtet, 


Es 


ermuthigt fort: Warum ſollte ich nicht hingehen, 
und eine Fürbitte wagen? Mein ſeliger Mann 
hatte ja, als die Praͤſtdentin noch lebte, in dem 
Haufe Kundſchaft, und der ſchönen, fchlanfen. 
Roſamunde habe ich manches Kleid angepaßt; 
an dieſe will ich mich wenden. 

Gedacht, geſchehn. Die beiden ſcharfſichtl⸗ 
gen Frauen konnten gar nichts Beſſeres erſinnen. 
Frau Sieb, dle Putzmachetin, wollte ſich auch 
wichtig dabei machen, und überließ ihr das Ab⸗ 
tragen des Diadems. Gehn ſie mit Gott, ſprach 
fie, ich gebe Ihnen die Gelegenheit, Sie haben 
das gehörige Mundwerk, da kann es 25 fehl. 
gehen. 1 

Roſamunde, don 27 froheſten Lebensbildern 
umgaufelt, (ab Alles in dem Roſenlicht ihrer Er⸗ 
wartungen. Es ging ihr wie allen, gefühlvollen 
Seelen, daß eignes Gluck die Empfänglichkeit 
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für fremdes Leid und fremde Freude erhöht; fie 
hätte die ganze Welt beglücken mögen. In fo 

einem günſtigen Augenblick meldete ſich Frau 

Sauer; ſie nahm alle Rückerinnerungen zu Hülfe, 

ſich ihr kenntlich zu machen, und Roſamunde be⸗ 

willkommte fie mit einer kindlichen Freudigkeit. 


Das blühende Diadem wurde ausgepackt, ei⸗ 
ligſt verſucht und in die dunkeln Locken gefchluns 
gen. Entzuͤckt ſtand Roſamunde vor dem Spie⸗ 
gel, der ihr reizendes Bild zurückſtrahlte, wandte 
ſich an Frau Sauer, und fragte: Nun, meine 
Liebe, gefällt es Ihnen nicht auch? Aber, mein 
Gott, Sie Reben ja fo traurig, als wenn Sie 
Ihte Gedanken ganz wo anders hätten; fehlt Ih⸗ 
nen etwas? 

Frau Sauer ermangelte nicht, nun ihr gan⸗ 
zes Herz auszuſchuͤtten, und Reinaus Unſchuld 
und Uaglück in den lebhafteſten Farben zu fchil« 
dern; ja, fie um ein Vorwort bei ihrem Vater 
anzuflehen, dem Unglücklichen feine Freiheit wie⸗ 
der zu geben. 

Das weichherzige Mädchen widerſtand Ihren 
Bitten nicht, und ſagte: Beruhigen Sie ſich, 
gute Seele, ich werde nichts unterlaſſen, und 
geht es nicht anders, bitte ich mir ſeine Befreiung 
als Geburtstagsgeſchenk aus. Mit dieſer Hoff⸗ 
nung entließ ſie Frau Sauer. 


Wie ſoll ich das nun anfangen, mein Wort 
zu halten? fragte ſich Roſamande, und fing an 
Verſuche bei ihrem Vater zu machen, doch blle. 
ben fie bei dem ſtreng rechtlichen Manne ohne 
Ueberzeugung vergeblich. 

So war der morgende Geburtstag herange- 
rückt, der Bräutigam angekommen, doch ſelbſt 
bel dieſer Freude trübte Etwas ihre Heiterkeit. 
Dem Grafen entging das nicht, und als er des⸗ 


halb in fie drang, ſagte fies Ein voreiliges Ver. 


ſprechen beunruhigt mich, ich gab es für meinen 
Geburtstag, und habe durch dieſe Täuſchung 


recht ungluͤckliche Menſchen gemacht; dabei kann 
ich morgen nicht froh ſeyn. 

Sie erzaͤhlte nun die ganze Begebenheit, und 
daß der ihr geſchilderte unbeſcholtene junge Mann, 


aus Fürſorge ihres Vaters, ihn ohne Beweife 


nicht dem Schein zu opfern, hier im Hauſe ins 
Geheim als Gefangener lebe; unglücklicher Weiſe 
vermehrt feine Armuth noch den Verdacht; denn 
wie kam auch die Doſe in ſeine Taſche? 

Wäre es möglich! rief erſchrocken der Graf; 
die frivole Unbeſonnenheit eines Augenblicks könnte 
fo ernfte, nachtheilige Folgen haben? Auf mit 
ruht die ganze Schuld. Als die Doſe herunter 
fiel, und bedroht wurde, zertreten zu werden, 
nahm ich ſie ſchnell auf, dachte, was ſoll ich 
mich auch damit befaffen, und ſteckte fie dem 
Nächſten, den das Gedränge an mich gedrückt, 
ohne zu wiſſen, wer es ſey, in die Rocktaſche. 
Dies war das abſichtsloſe Werk einer Minute. 

Du weißt, liebſte Roſamunde, daß ich noch 
denſelben Morgen zu meinem Vater abreiſte, um 
die Förmlichkeiten des Neujahrs nicht zu über» 
gehen; ich konnte daher natuͤrlich nichts Weite⸗ 
tes von dem Erfolg meiner gedankenloſen Poſſe 
erfahren. Doch nun laß mich zu Deinem Vater 
eilen und dann zu dem ſchwer Gekränkten, ich 
habe viel gut zu machen. 

Ohne Verweis, mein lleber Moritz, wirft Du 
nicht wegkommen, äußerte ſeine Braut halb be— 
troffen, aber doch erfreut, daß der Jerthum von 
keiner Seite ſich unedel löſe. 

Die Feier ihres Geburtstages erhöhte ſich nicht 
nur, daß Reinau frei wurde, ſondern auch bes 5 
gluͤckt durch eine vortheilhafte Anſtellung. Der 
Präfident fand feine eigene Genugthuung, dem 
Sohn eines Mannes, der ihm ſtets werth geblie⸗ 
ben, eine Stütze zu werden. a 

Der Graf, der ihn ſo niedrigen Schein un⸗ 
terporfen hatte, fühlte, daß etwas Aehnliches 
nicht blos mit einem Geſchenk abgethan ſey, ſon⸗ 


e 


3 — 335 — 


dern er muͤßte zugleich gegenwaͤrtig bei dem Feſte 
ſeyn, und die Meinungen der Welt formten ſich 
nach deſſen Glückswechſel. 

Welche Wirkung der Freude hatte er aber auf 
Frau Sauer! Mit vollem Herzen brachte ſie 
ihre Glückwünſche ihm dar, und erwaͤhnte dabei: 


So führt Gott auf verborgnen Wegen 
Den Menſchen ſeinem Glück entgegen. 


Anbetend war Reinau von dieſer Wahrheit 
durchdrungen: er gedachte des Neujahrsmorgens, 
wo ſein Schickſal noch von dichter Finſterniß um⸗ 
geben war, und wie fo unerwartet deſſen Ent⸗ 
wickelung am erſten Tage des Jahres begann, fo 
wird auch, fuͤhlte er, vertrauend auf ein gütiges 
Weſen, ſich der letzte freundlich löſen, was auch 
in der Zukunft Hintergrunde noch ſchlummert. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Weſtphäliſche Anzeiger giebt eine Nach⸗ 
weiſung, daß der Preuß. Staat für ſeine Ver⸗ 
waltung an Beſoldungen der Staatsdiener jähr⸗ 
lich ungefähr 11 Millionen Thaler aufwendet, 
während der Aufwand für das Heer 23 Millio- 
nen Thaler betraͤgt. Es wird dabei die Anzahl 
der Staatsdiener auf etwa 20,000 angenomme⸗ 
nen, und eine Angabe betichtigt, nach welcher 
dieſelbe über 104,000 betragen ſolle. Es find 
jedoch bei obiger Annahme der Erhebungskoſten 
für dſe Steuern (etwa 6 Millionen Thaler) nicht 
zu den Beſoldungen der Staatsdiener gezogen, 
ungeachtet dieſelben kaum unter einen andern 
Geſichtspunkt geſtellt werden können, da ſie ganz 
eigentlich einen Haupttheil der Ausgaben für die 
Staatsverwaltung ausmachen. Die Geſammt⸗ 

Einnahme des Preuß. Staats beläuft ſich auf 
60 Minionen Thaler, wovon ungefähr der ſechſte 
Theil fuͤr die muſterhaft pünktliche Verzinſung 
und Tilgung der Staatsſchuld verwendet wird. 


Nach gleichlautenden Nachrichten aus faft al⸗ 
len Provinzen des Preuß. Staats wird die reich⸗ 
liche Cartoffelernte des verwichenen Jahres das 
durch bedeutend geſchmälert, daß die Cartoffeln, 
in Folge des naſſen Herbſtes, zu großen Maſſen 
ver faulen. Den bedeutenderen Cartoffelbauern 
find dadurch bereits viele hundert Wispel det 
Benutzung entgangen, und es ſteht zu befürchten, 
daß im Frühjahre die Verluſte noch fühlbarer 
werden, da allen Cartoffeln des vorigen Jaberg 
eine Dispoſition zum Faulen eigen iſt. 

In Leipzig iſt ein tüchtiger Gaunerſtreich aus- 
geführt worden. Ein Reiſender, angeblich P. 
Werthheimer, Banquier aus Wien, fand ſich 
am 1 6ten Januar früh um 9 Uhr im Hotel de 
Saxe daſelbſt ein, beſtellte für ſich und ſeinen 
angeblich nachkommenden Geſellſchafter 2 Zimmer 
und ließ ſich durch einen Lohnbedlenten mehrere 
Senſale beſtellen, deren Einem er Auftrag gab, 
für ihn öſtr. Fprocentige Scheine (Metalliques) 
gegen andere Staatdpapiere zu kaufen. Es wur⸗ 
den ihm 31,000 Fl. in dieſen Scheinen von ges 
dachtem Senſal Nachmittags in der dritten Stunde 
überbracht und von ihm durchgezaͤhlt, worauf 
er ſich, um die Valuta zu holen, in die Neben⸗ 
ſtube entfernte, und als nach längeren Verwel⸗ 
len jener nachſah, war er mit den Scheinen un- 
ter Zurücklaſſung einiger Effekten und ſeines Reis 
ſeſacks vetſchwunden. Der verſchloſſene Relſe⸗ 
ſack enthielt jedoch nichts als zerſchnittenes Pack⸗ 
papier und einzelne Stücke ſtarken Papiers, in 
deren jeden 50 Fl. geweſen waren. Auch ließ 
er 1000 Fl. Rheiniſch in 20 Ken. zurück, welche 
er dem Lohnbedienten zur Eiwechſelung von Na⸗ 
poleonsd'or gegeben hatte und welche diefer nicht 
ſofort hatte erhalten können. 

Kürzlich kauft bei rinem berühmten Kunſthäad⸗ 
ler in Berlin ein Mann für etwa 500 Thlr. Waa⸗ 
ren, und läßt dieſe dann durch feinen Bedienten 
nach Kaufe tragen, während er den Kunſthand⸗ 
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ler noch erſucht, ihm eine feltene Menagetie von 
Löwen, Affen u. ſ. w. zu zeigen. Bei dieſer 
Gelegenheit erſcheint ein Polizeidiener und ftagt, 
ob nicht vor einigen Augenblicken ein Herr, dem 
er auf der Spur ſey, bei ihm gekauft und ihn 
mit Treſorſcheinen bezahlt habe. Die Antwort 
iſt bejahend, und der Polizeidiener erklärt nun, 
daß alle dieſe Treſorſcheine falſch ſeyen, zeigt fie 
gegen das Licht, und ſagt, was ſie von den aͤch⸗ 
ten kenntlich mache, läßt ſich das ganze Paquet 
von 500 Thlen. geben, arretirt den Gauner, läßt 
einen Wagen kommen und will mit ihm auf die 
Hausdogtei fahren. Sie fahren ab, und eine 
Stunde darauf fährt der Kaufmann ſelbſt nach. 
der Hausvogtei, um ſich wegen des Betrugs und 
der Wiederherausgabe ſeiner Waaren naͤher zu er⸗ 
kundigen, aber es iſt Riemand angelangt; der 
Polizeidiener war ebenfalls ein verkappter Gauner. 
Ein höchſt bedauerlicher Unfall hat vor Kurs 
zem in Berlin eine ſehr achtbare Familie betrof⸗ 
fen. Der Vater, ein wohlhabender Mann, frü⸗ 
her in der Umgebung Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Heinrich, verließ Italien, um ſich in 
Berlin ganz der Erziehung ſeines einzigen Soh⸗ 
nes zu widmen und ihn hier gründliche deutſche 
Bildung erwerben zu laſſen. Bald darauf iſt 
der Geburtstag des jungen Menſchen, welcher 
aus Neigung Sattler geworden iſt, und der Va⸗ 
ter ermahnt ihn an dieſem Feſte wegen mancher 
Ungezogenheit, ſo daß der Menſch zu Thränen 
gerührt iſt und alle Beſſerung angelobt. Zwei 
Minuten darauf entfernt ſich der Jüngling (etwa 
16 Jahr alt) aus der Geſellſchaft, ſchlägt ſei⸗ 
nem Meiſter, bei welchem er im letzten Monat in 
der Lehre iſt, die Thür mit der Axt ein, erbricht 
den Silberſchrank, nimmt über 50 Thlr. an 
Geld und noch mehr Geldes: Werth heraus, und 
verthut dies die Nacht in einem öffentlichen Hauſe. 
Unterdeß iſt der Meiſter nach Haufe gekommen, 
und findet den gewaltſamen Einbruch. Erſt am 


Morgen kommt der junge Menſch nach Hauſe und 


geſteht nach kurzem Weigern die Unthat, welche 
ihn auf 5 Jahre auf die Feſtung bringt und aus 
der gebildeten Welt ausſtößt. 

Vor einigen Tagen iſt ebendaſelbſt ein Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt worden, der alle vothergehen⸗ 
den übertrifft, denn es ſind einem Baron ſo viel 
Sachen geſtohlen worden, daß ſie nur mit Wa⸗ 
gen transportirt worden ſeyn können; es war 
allein mehr Silberzeug unter dem geſtohlenen 
Gute, als ein Menſch füglich tragen kann; auch 
befanden ſich darunter über 170 Brillanten. 

Vor Kurzem wurden zu Renaix (Niederlande) 
ſechs Verbrecher wegen begangenen Diebſtahls 
hingerichtet. Nun verſichert man aus Gent, daß alle 


Mitglieder der Familie, bei welcher der Dieb⸗ 


ſtahl geſchah, mit Ausnahme eines einzigen, auf 
eine entſetzliche Weſſe ermordert worden find. 
Zwei Thäter ſind bereits ergriffen. 


In der Gemeinde Ghoy (Niederlande) hatte 


am ııten Januar ein junger Mann von 19 Jah⸗ 
ren das ſchreckliche Unglück, ſeine Mutter zu er⸗ 
ſchießen. Er unterſuchte etwas an einem Ges 
wehr, das er nicht geladen glaubte, es ging los 
und die Ladung traf die Mutter, die in demſel⸗ 
ben Zimmer mit einer haͤuslichen Arbeit beſchäf⸗ 
tigt war. 

Eine Frau in dem franzöſiſchen Dorfe Aude⸗ 
vin, deren Hütte unfern vom Saume eines Wal⸗ 
des ſtand, iſt auf die ſchrecklichſte Art ums Le⸗ 
ben gekommen. Man ſah ihre Thuͤr in der Däm⸗ 
merung offen ſtehen, mehrere Weiber gingen hin⸗ 
ein, ſtießen aber im Dunkeln an einen Leichnam, 
der auf dem Fußboden lag, und flüchteten hier⸗ 
auf furchtſam, indem ſie jedoch bald mit ihren 
Männern zurückkehrten. Hier fand man die Frau 
auf dem Boden liegend; fie war erwürgt, ihr 
Unterleib aufgeriſſen, ein Thell der Eingeweide 
lag am Boden, mehrere Stücke Fleiſch waren in 
der Stube zerſtteut. Es war augenſchelnlich, 


daß ein wildes Thier fie jerriffen hatte, man ver⸗ 
muthete, daß es ein Wolf ſey, und täuſchte ſich 
nicht, denn in der Nacht kam ein ſolcher, und 
ſirich rings um die Huͤtte her. Man machte Jagd 
auf ihn, hat ihn jedoch noch nicht erlegen kön⸗ 
nen. 

In dem ruſſiſchen Dorfe Jakoblewa, wo hun⸗ 
dert Werſte in der Runde keine Wälder ſind, da⸗ 
her Im ſtrengſten Winter, ſowohl in den Here⸗ 
ſchafts⸗ als Bauernhäufern die Oefen mit Stroh 
geheizt werden, geſchehen faſt alljaͤhrlich unglaub⸗ 
liche Unglücksfälle. Vor kurzer Zeit wurden im 
Popenhauſe, 12 große Bündel Stroh im Zim⸗ 
mer aufgehäuft. Der Knecht des Popen zündete, 
zwei davon in den Ofen werfend, an, und ent⸗ 
fernte ſich, während der Hausherr, nach ſeiner 
täglichen Gewohnheit, vor einem heiligen Bilde 
knieend fein Morgengebet verrichtete, wobei der— 
ſelbe nicht bemerkte, daß einige brennende Halme 
aus dem Ofen fielen und die zehn Buͤndel, — 
an der Stubenthuͤr liegend, anzuͤndeten. Die 
Flamme durch den Ofenzug genaͤhrt, griff fo raſch 
als furchtbar um ſich, daß der erſchrockene Mann, 
der vermuthlich mit ſeinem Leben auch das Leben 
ſeiner Söhne zu retten gedachte, die noch im Bette 
im Nebenzimmer ſchliefen, bei ſeiner Rückkehr den 
lodernden Flammen nicht mehr entrinnen konnte. 
In der Aſche des Hauſes fand man die unter ei⸗ 
nem Balken liegenden Gerippe der drei umklam⸗ 


merten Leichen, die der ausgebrannten Thüre ganz 


nahe lagen. 

Aus Moskau ſchreibt man unterm ıflen Jan. 
Folgendes: Der Froſt von 1812, berühmter als 
der Rheinwein von 1811, wird wohl in dieſem 
Jahre, falls die ſeit 6 Tagen ununterbrochene 
Kälte zwiſchen 24 bis 30 Grad Reaum. nicht 
bald nachläßt, ſeinen Ruhm verlieren, und von 
dieſem Winter übertroffen werden. Die böſen 
Vorboten der Himmelszeichen, als glühende Nord. 


N en die den ganzen Horizont entflammen, Blitze 


und Luftſchläge, zeigen ſich häufig, wie im Jahre 
1812. Damals hielt der ſtärkſte Froſt nur Stun⸗ 
den lang, der jetzige hält aber Tage lang, an. 
Mehrere Bauern mit bepackten Schlitten hielten 
geſtern vor der Wohnung ihrer Herrſchaft an, und 
gaben ſich alle erdenkliche Mühe, zwei ihrer ſanft 
ſchlummernden Kameraden, erſt mit guten Wor⸗ 
ten, dann mit Rippenſtößen zu erwecken, um ihre 
Schlitten auszuladen. Doch da alle dieſe kraͤf⸗ 
tigen Mittel nicht anſchlugen, ſo zogen ſie die 
Verſchlafenen vom Schlitten herab in den Schnee, 
wo ſie erſt gewahrten, daß dieſelben fteif gefro⸗ 
ren, und der Ewigkeit entſchlummert waren. Die 
hieſigen Iswortſchike tragen Hals- und Ohren⸗ 
Tuͤcher und man ſieht ſehr häufig, daß ſich die⸗ 
ſelben die weiß gefrornen Naſen und Wangen 
mit Schnee reiben, um ſie zu erwaͤrmen. In 
den kalten Buden⸗Reihen ſchlagen die Kaufmanns⸗ 
Burſchen große Ballons mit Haͤnden und Füßen, 
und ziehen ſich an Stricken hin und her, um die 
Kälte von ſich zu entfernen. 

In der Gegend von Herzogenbuſch (Nieder- 
lande) iſt ein ſehr großer Adler gefangen wor⸗ 
den; man will daraus einen eaten und ſtrengen 
Winter prophezeihen. 

Der Inwohner und Sdbubmocher Chriſtian 
Gottlieb Kunze zu Bertsdorf bei Zittau, welcher 
am zıten Januar Vormittags, um einige Ge⸗ 
ſchaͤfte zu beforgen, nach Johnsdorf gegangen, 
Abends aber ſo wie die darauf folgende Nacht 
nicht zurück gekehrt war, wurde von ſeinen ihn 
ſuchenden Verwandten am raten früh um 9 Uhr 
hinter den Bertsdorfer Feldern am Buchenberge 
im Schnee liegend und erfroren gefunden. Der 
Verunglückte war 24 Jahr alt und hinterlaͤßt 
eine Frau und ein Kind. 

In Ober⸗Sohra bei Görlitz brannte am 21 ſten 
880 Nachmittags 3 Uhr die Gottfried Frit⸗ 
ſcheſche Gärtnerſtelle, aus unbekannter Urſa⸗ 
che, ab. 


— 


Verbeſſerung. Der am Toten Januar 
in Görlitz ſich Erhenkte, deſſen in Nr. 4 d. Bl. 
erwähnt wurde, war der Ziegelſtreicher Rößler, 
Pflegeſohn des daſigen Ziegelmeiſters Petzold. 
m Pß———EðVC“e K — 

Theater- Anecdoten. 
Bei der Aufführung der Räuber, von Schil⸗ 
ler, auf der Magdeburger Buͤhne war in der 

Scene, wo der alte Moor aus dem Verlleße ſteigt, 
von einer früheren Scene ein Stuhl ſtehen geblies 
ben. Der Theaterdiener, dieß bemerkend, kam 
hinter den Couliſſen hervorgeſchlichen und wollte 
den Stuhl leiſe wegnehmen. 

Indem ruft Carl Moor ſeinem Vater zu: „Wer 
ſchleicht da hinter mir?“ 8 

Ich bin's, Herr Heppe! Ich wollte nur den 
Stuhl wegräumen! lallte der erſchrockene Dienſt⸗ 
bare. — 


Warum werden die Räuber nicht gegeben? 
fragte Jemand einen Schauſpieler. — Weil 
der Director noch nicht Spitzbuben genug hat, 
war die Antwort. 


Ein Schauſpieler war zu Gaſte geladen, hatte 
dort mehr wie gewöhnlich getrunken, betrat die 
Bühne und begann mit ſchwerer Zunge ſeine Rolle: 
„Ich komme, komm', komm'“ — Aus der 
Schänke, rief ſogleich eine Stimme aus dem Par⸗ 
terre. a N 


Bei einer Probe wurden mehrere Scenen oft 
wiederholt, weil ſie ſchlecht gingen. Unter an⸗ 
dern war eine Scene zu probiren, in welcher Ei⸗ 
ner von Mehreren durchgeprügelt wird. Einer 
der Flagellanten ſchlug aus Leibeskräften zu. 
Zum Henker, was hauen Sie denn ſo, rief 
der betheiligte Schauſpieler. 
Nun, erwiederte dieſer, ich wollt' es gleich 
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ordentlich machen, damit die Scene nicht auch 
etwa wiederholt werden darf. 


Eine Mutter, deren Sohn Schauſpieler ger 
worden und von ihr verſtoßen war, ſah zum er⸗ 
ſten Mal ein Schauſpiel, und darin ihren Sohn 
als Spieler. Als dieſer im fünften Act ſeine 
Hand ausſtreckte, um ſein Kind zu tödten, rief 


ſie aus: Halt ein, Unglücklicher, ich will das 


Kind zu mir nehmen. 


Es wurde ein Schauspiel, „die Liebesproben,“ 
gegeben. Ich will mir, ſagte ein Fräulein, nur 
die Proben anſehen, die Liebe iſt mir ſchon be⸗ 
kannt. 


Vierſylbige Charade. 


Die erſte ſagt: die zweite ſchuͤtte 
In die dritte 

Und die Vierte; daß man's dann 
Aus dem Ganzen ſchütten kann. 


RN d t h fe l. 


Als Blume ſchmücket es den Kranz; 
Doch giebt's auch vielem Haus rath Glanz. 


Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück, 
2 Sa bn EX 1) n. : 
er en 
Geboren. 5 
(Goͤrlitz) Hrn. Heinrich Eduard Fiebiger, 
B., Stadtoffiz., wie auch Pfefferkuͤchler allh., und 
Frn. Chriſtiane Caroline geb. Krauſe, Sohn, geb. 
den 7. Jan., get. den 18. Jan. Eduard Edmund. 
— Mſtr. Joh. Chriſt. Simon, B. und Tuchm. 
allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Seidel, Toch⸗ 
ter, geb. den 4. Jan., get. den 18. Jan. Agnes 
Lyddi. — Mſtr. Johann Carl Traug. Jannaſch, 
B. und Böttcher allhier, und Frn. Chriſt. Charl. 
geb. Mühle, Sohn, geb. den 8. Jan., get. den 


een, 


18. Jan. Johann Friedrich Guſtav. — Johann 
Gottlieb Berndt, B. und Inwohner allhier, und 
Frn. Chriſtiane Dorothee geb. Scherge, Tochter, 
geb. den 6. Jan., get. den 18. Jan. Johanne Chri⸗ 
ſtiane Dorothee. — Joh. Gottfried Exner, In⸗ 
wohner allhier, und Frn. Chriſt. Roſine geb. Harz⸗ 
becher, Sohn, geb. den 16. Jan., get. den 20. Jan. 
Johann Karl Gottlieb. — Chriſt. Gottlob Jentſch, 
B. u. Müllergef. allh., und Joh. Chriſtiane Hen⸗ 
riette geb. Steinmetz, Sohn, geb. den 22. Jan., 
get. den 23. Jan., Ernſt Julius. 


Geſtorben. 

(Goͤrlitz.) Igfr. Chriſtiane Eliſabeth geb. Liebe, 
weil. Mſtr. Joh. Caſpar Liebes, B. und Schuhm. 
allh., und weil. Frn. Maria Margar. geb. Berſch, 
nachgelaſſ. Tochter, geſt. den 16. Jan., alt 85 J. 


6 M. 16 T. — Mſtr. Heinrich Wühelm Wo⸗ 
hankes, B. und Schneider allh., und Frn. Aug. 


Wilhelm. geb. Froſt, Sohn, geſt. den 14. Jan., 


alt 1 J. 9 M. 10 T. — Igfr. Anne Roſine geb. 
Haupt, weil. Gottlob Haupts, Haͤuslers in Roth⸗ 
waſſer, und weil. Frn. Marie Eliſabeth geb. Wuͤr⸗ 
ſing, nachgel. Tochter, geſt. den 18. Jan., alt 42 
Jahr 2 M. 2 T. — Joh. George Roͤhers, Tag⸗ 
arbeit. allh., und Frn. Anne Roſine geb. Barthel, 
Sohn, Ernſt Auguſt, geft. den 17. Jan., alt 7 M. 
3 T. — Samuel Engemanns, Inwohn. allh., 
und Frn. Joh. Eliſabeth geb. Beyer, Sohn, Joh. 
Gottfried, geſt. den 21. Jan., alt 7 M. 6 T. — 
Karl Immanuel Altenbergers, Tuchmachergeſelle 
allhier, und Frn. Johanne Wilhelmine geb. Taſche, 
Sohn, Ernſt Guſtav Louis, geſt. den 21. Jan., 


alt 1 J. 5 M. 14 T. 


Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Weizen. 


Der Preußiſche Scheffel. | 
Sgr. 


Thlr. 


— — EEE 

Goͤrlitz, den 22. Jan. 1829. 2 15 
oierswerda, den 24. Jan. 2 15: 
auban, den 21. Jan 2 173 

Muskau, den 24. Jan. 2 15 

Spremberg, den 24. Jan. 2 14 


ne —— —ů— —— T——— wdU d p— —Pͤ 


Roggen. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
1 184 ( 1 121 — | 284 
1 22 1 12 — 28 

1 20 1 122 — 284 
1 20 1 12 — 27 

1 21 3: 13 — 1:27 


“ 


FP. Tas 1 58,0 08, 


Das zum Nachlaſſe des Haͤuslers Gottfried Gründer zu Troitſchendorf gehörige, sub Nr. 88 ges 
legene, Haus nebſt Ziegelſcheune, auf welches zuſammen bereits ein Gebot von 450 thlr. erfolgt iſt, 
ſoll auf Antrag der Erben und Realglaͤubiger nochmals anderweit feil geboten werden, und es iſt hier⸗ 


zu ein Termin auf 
den 9ten März; 1829 


Vormittags um 11 Uhr 


vor dem Deputirten Herrn Landgerichts⸗ Aſſeſſor Moſig anberaumet worden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden daher vorgeladen, in dieſem Termine auf hieſigem 
Landgericht ſich einzufinden, ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme zulaſſen, erfolgen wird. 


Goͤrlitz, den 12ten December 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


— — — — .  T T 
s Avertiſſement. 

Auf Antrag des Curakors des für blödfinnig erklaͤrten Fried ri ch Ernſt Jager ſoll das dem⸗ 

ſelben eigenthuͤmlich gehörige sub Nr. 3 zu Oelſa hiefigen Kreiſes belegene Waſſermuͤhlengrundſtück, 


2 


/ 0 
welches ortsgerichtlich auf Sechshundert drei und ſiebenzig Thaler neun Silbergroſchen preuß. Cour 
ewuͤrdigt worden, zum nothwendigen öffentlichen Verkaufe an den Meiſtbietenden gebracht werden. 
ur Abgabe der Gebote haben wir einen Bietungstermin auf ey 
den 2ten März 1829 Vormittags 10 uhr 
an Gerichtsamtsſtelle zu Oelſa angeſetzt und laden beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch 
vor, in dem gedachten Termine entweder in Perſon oder durch zuläßige, mit Vollmacht und Infor⸗ 
mation verſehene Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, ihre 
Gebote abzugeben und demnaͤchſt zu gewärtigen, daß der Zuſchlag, Falls nicht geſetzliche Hinderniſſe 
im Wege ſtehen ſollten, an den Meiſtbietenden und Beſtzahlenden erfolge. 
Uebrigens kann die aufgenommene Taxe in der Juſtiz⸗Amts⸗ Kanzlei zu Rothenburg und in der 
Gerichtsamtsſtube zu Langoͤlſa während der gewöhnlichen Amtsſtunden näher eingeſehen werden. 
Rothenburg, den 28ſten November 1828. . a DS 
Das Graͤflich zur Lippeſche Gerichtsamt zu Delfa. 


Aus freier Hand zu verkaufen oder auch zu verpachten iſt mein auf der Bauzner Straße sub Nr. 
907 gelegener Garten, welcher 8 Berl. Scheffel ſaͤbares Land, und Wieſewachs auf 3 Kühe Futter 
enthält, nebſt den dabei befindlichen maſſiven Gebaͤuden, desgleichen der gegenüber liegenden maſſi⸗ 
ven Scheune; ferner die zwiſchen der weißen Mauer gelegenen 60 Berl. Scheffel ſaͤbares Land und 
eine dazu gehoͤrige große Wieſe. Die Gebäude find von der Art, daß die gewonnenen Früchte bequem dar: 
innen untergebracht werden koͤnnen, und überhaupt,das Ganze fehr vortheilhaft gelegen. Die nähern, 
ſehr annehmbaren Bedingungen find bei dem Eigenthuͤmer Chriſtian Friedrich Trautmann in Görlig 
in der Roſengaſſe Nr. 256 zu erfahren. Briefe werden portofrei erbeten. ; 


Pacht ⸗ Gefud, ü zur 
Ein Rittergut oder eine andere bedeutende ländliche Beſitzung wird von einem cautionsfaͤhi⸗ 
gen Oeconom zu pachten geſucht. Verpaͤchter belieben ihre Adreſſe unter Angabe der Pachtbedin⸗ 
gungen franco in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama abzugeben. 


2 —— — i ne N ac SEHR Neumann. 
Glasbroden aller Art werden gekauft und dafuͤr die möglichft hohen 3 e gezahlt von 


if 
G. Neumann. 
f : Offer 


+ r 
Unter: Einnchmer des Herrn Appun in Bunzlau und 
£ Herrn Wieſenthal in Sagan. 
In Goͤrlitz auf der Nonnengaſſe in Nr. 77 iſt eine freundliche Stube mit Kammer vorne heraus, 
nebſt nöthigem Zubehör zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere in dem bezeichneten 
Haufe, eine Treppe hoch. N 0 


* 
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